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vveisslichen, harten Schiefer vorkommenden, vorzüglich schön erhaltenen 
Pflanzenreste sind mit Ausnahme einer Annularia-Art nur Farnkräuter, unter 
welchen eine ausgezeichnete Asplenites-Form vorwiegt. Die eigentlichen Koh- 
lcnbildner, die Stigmarieu, Sigillarien, Calamiten und Lepidodendren fehlen. 
In der That zeigte sich bei den daselbst vorgenommenen Schürfungen die 
Kohle kaum einige Fuss mächtig.

Herr Dr. Fr. R a g s k y  theite die Resultate der technischen Untersu­
chung einiger österreichischer Steinkohlensorten mit, welche zur Bestim­
mung ihres Wasser- und Aschengehaltes, dann ihrer Brennkraft von Priva­
ten der geologischen Reiehsanstalt übergeben worden waren. (S iehe Jahrbuch, 
dieses Heft, Seite 161.)

Hr. Bergrath J. C z j z e k  gab eine Schilderung des Vorkommens der 
Braunkohle zu Ilagenau nnd Slarzing im Tullner Tertiärbecken in Nieder- 
Oesterreich. Das Liegende der Kohle bildet ein grobes Tertiär-Conglomerat, 
in welchem Geschiebe verschiedener Gebirgsarten öfter mehrere Centner 
schwer gefunden worden, auf dieses Conglomerat folgt ein grünlicher oder 
brauner Mergclschiefer, auf welchem das Kohlenflötz ruht. Das Hangende bil­
det ein weisser Sandstein. Die Kohle hat eine Mächtigkeit von 3—-4, selten
5 — 6 Fuss, sie fällt nach Südost und zeigt nahe an der Oberfläche viele Unre­
gelmässigkeiten. Die Aufschlüsse sind überall erst bis zu einer geringen Tiefe 
vorgedrungen; auch der Umstand, dass sich das Flötz weiter gegen die Tiefe 
stets steiler stellt, und dass die anstehenden Schichten weiter südwestlich vom 
Bergbaue bei Burgstall u. s. w. ein entgegengesetztes Einfallen nach Nordwest 
darbieten, deutet daraufhin, dass das Flötz. in der T iefe umgebogen ist, und 
es ist mit Grund zu erwarten, dass man es hinter diesem Buge mit grösserer 
Mächtigkeit und Regelmässigkeit antrefFen wird. Auch in der Streichungsrich- 
tung, gegen Ebersberg, Rappoltenkirchen u.s. w., dürfte das Flötz weiter fort­
setzen und könnte mit gegründeter Aussicht auf Erfolg aufgesucht werden. 
Die Kohle von Starzing hat nach Herrn Prof. R a g s k y ’ s Untersuchung in 
100 Theilen 1T2  Theile Wasser, 14’45 Theile Asche, und 18 Centner dersel­
ben ersetzen eine Klafter dreischuhigen Fichtenholzes. Sie wird in Ilütteldorf 
zu 48 bis 50 kr. C. M. pr. Centner verkauft-

Sitzung am 2. März.
Herr M. V. L i p o i d  legte die dritte und letzte Abtheilang der von ihm 

und Hrn. P r  i n z i  nge  r im vorjährigen Sommer anfgcnomincncn geologischen 
Karten von Nieder- und Oberösterreich vor. Diese Abtheilung umfasst die 
Blätter der Generalstabskarten Nr. 9, 15 und 16, letztere bis an die Donau, 
und zwar die Gerichtsbezirke Marbach, Pöggstall, Spitz, Ottenschlag, Schön­
bach, Grossgerungs, Zwettel und W citra in Nieder-Osterreich, die Umge­
bung von Puchers in Böhmen und die Gerichtsbezirke Grein, Weissenbach, 
Freistadt, Pregarten und Mauthauscn in Ober-Oesterreich. Der bei weitem 
grösste westliche Theil dieses Gebietes wird von Granit eingenommen, 
welchen nur an wenigen Puncten Diorite und Aphanite (S t. Georgen, 
Hundsberg bei Sandl, Johannesthal bei Puchers, Harinanschlag, Prein- 
reichs, Unter-Strahlbach westlich von Zw ettel), Syenite (W urzen westlich 
von St. Oswald, St. Leonhardt, Harmanschlag, Rosenau, Pötzles) und Por­
phyre (Sieghardts und Lengau, Brend, Ritterkamp) durchsetzen, dagegen 
zahlreiche Torfmoore bedecken. An den Granit lagern sich östlich die kry- 
stallinischen Schiefergebilde an, die theilweise von Gneiss-Granit unterbro­
chen und (im Ispcrgraben) von Serpentinen durchsetzt werden. Unter den 
krystallinischen Schiefern sind besonders ausgcschieden worden: Gneisse,
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Weisssteinc, Glimmerschiefer (am Jaucrling), Thon - Glimmerschiefer (nächst 
Zwettel), Amphibol- und Syenitschiefer, krystallinische Kalksteine und Gra­
phitschiefer (Persenbeug nordöstlich Artstätten, Weitra, Merkengerst u .s.w .). 
Von Tertiär- und Diluvialablagerungen finden sich in diesem Terrain in gerin­
ger Verbreitung Tertiärsande und Sandsteine, Tertiärschotter und Conglome- 
rate, Diluvialschotter und Löss vor, unter denen die Sandsteine von Perg und 
das kleine Tertiärbecken bei Artstätten bemerkenswerth sind. Die nicht 
unbedeutende Ebene südlich von Perg und Baumgartenberg bis zur Donau, 
und die von einer Serpentine der Donau gebildete Fläche bei Persenbeug end­
lich werden von Alluvium bedeckt.

Hr. Fr. F o e t t e r l e  machte eine Mittheilung über das neu errichtete 
Museum für vergleichende Anatomie in Wien. Museen für diese Wissenschaft 
bestanden schon seit langer Zeit in anderen Hauptstädten Europa’ s, wie in Paris 
am Jardin den plantes, wo die berühmten Leistungen C u v i e r ’ s die Grund­
lage zur grösseren Thätigkeit bildeten, in London das Museum of the College 
o f Surgeons, das zur Ausbildung von Wundärzten dient und unter der Lei­
tung des berühmten R. O w e n  seinen Ruf erlangt hat; auch in Deutschland 
wurde von jeher das Studium für vergleichende Anatomie durch grossartige 
Anstalten erleichtert, die unter Professor Dr. M ü l l c r ’ s Leitung stehende 
Sammlung in Berlin uud mehrere auf anderen deutschen Universitäten geben 
hiervon den besten Beweis.

Auch in Wien stieg das Bedürfuiss eines solchen Museums immer mehr 
und machte sich besonders fühlbar bei der in letzter Zeit so kräftigen Ent­
wickelung der Geologie und Paläontologie, welch letzterer namentlich jeder 
Anhaltspunct zur Vergleichung der fossilen Thierreste mit den lebenden For­
men mangelte. Es musste der Wunsch nach dem Besitze eines Museums für 
vergleichende Anatomie um so lebhafter werden, als W ien an Herrn Professor 
Dr. I l y r t l ,  dessen treffliche Arbeiten die vollste Anerkennung bei der gan­
zen wissenschaftlichen W elt Europa’s gefunden und von dessen Meisterhand 
gefertigte Präparate zu den ersten Zierden anderer Museen, wie in Paris und 
St. Petersburg gehören, im vollsten Maasse die zur Errichtung eines Muse­
ums für vergleichende Anatomie nothwendigen wissenschaftlichen Kräfte 
besass. Um diesem Bedürfnisse abzuhelfen, übertrug der k. k. Minister 
für Cultus und Unterricht, Herr Leo Graf v. Thun,  die Aufgabe der Errichtung 
eines solchen Museums im Monate Juni 1850 an Hrn. Prof. Dr. H y r t l ,  
indem er ihm zugleich für das erste Jahr und zur ersten Einrichtung eine 
Summe von 3000 fl. zur Verfügung stellte. Nur dem unermüdlichen aufopfern­
den Eifer und der ausgezeichneten Sachkenntniss des Herrn Professor Dr. 
H y r t l  verdanken w ir es, dass wir, nachdem kaum anderthalb Jahre vergan­
gen, gegenwärtig in W ien ein Museum für vergleichende Anatomie besitzen, 
das, wenn auch nicht durch die Zahl der Gegenstände, doch durch die Selten­
heit und die Pracht der Präparate mit Recht in die erste Reihe ähnlicher 
Anstalten in Europa gestellt werden muss; besonders wenn man die Kürze 
der Zeit und die geringe disponibel gewesene Summe Geldes gegen andere 
Museen, die bereits seit mehr als 100 Jahren bestehen und ausser sehr nam­
haften ausserordentlichen Bewilligungen Jahresdotationen von 5000 Thälern, 
wie das zu Berlin, oder 50,000 Frs., wie das zu Paris, besitzen, vergleicht.

Die ganze Sammlung besteht bereits aus mehr als 1500 Nummern von 
Präparaten, die im k. k. Josephinum in der Alservorstadt in vier Sälen auf­
gestellt sind. In dem ersten Saale sind die Fische, im zweiten die Amphi­
bien, im dritten die Vögel und Säugethiere und im vierten bloss Säugethiere. 
Von jeder Familie der Fische ist ein durch Seltenheit oder merkwürdige
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